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l e i b n i z  u n i v e r s i t ä t  h a n n o v e rd i e  Z e i t

   
Zeitvorstellungen in Mythen und Religionen

Wie Der MensCh siCh in Der Welt verortet

Anhand von Geschichten 

 erklären sich viele Völker, 

wie die Welt entstanden ist, 

was sie ausmacht, 

warum der Mensch sterben und 

Leid ertragen muss. 

ein emeritierter Professor der 

Religionswissenschaft 

zeigt im folgenden text, 

dass die ganz unterschiedlichen 

existierenden Mythen und 

 Religionen auch ganz unter

schiedliche Zeitvorstellungen 

hervorgebracht haben.

Der Mensch ist in der Ge
schichte unserer Erde ein Spät
ling. Bildet man die 13,7 Mil
liarden Jahre des Weltalls auf 
der Zeitleiste eines Jahres ab, 
so tritt der Homo sapiens erst 
am 31. Dezember ab 23.52 Uhr 
auf. Was ihn ausmacht und 
von allen anderen Lebewesen 
unterscheidet, ist nach dem 
britischen Meeresbiologen 
Alister Hardy (1896–1985): 
der Mensch, das betende Tier1. 
Religion gehört somit zum 
vollwertigen Menschen dazu, 
wie der Religionswissenschaft
ler Mircea Eliade (1907–1986) 
verkündet.2 Tatsächlich aber 
werden wir wohl bei der Reli
gion wie bei der Sprache von 
einer Evolution ausgehen 
müssen. Am Anfang stand 
vermutlich ein Mensch ohne 
Religion. Gesichertes lässt sich 
über das, was die Menschen 
diesbezüglich gedacht und 
geglaubt haben, nur anhand 
von Texten sagen, also über 
die letzten ca. 5000 Jahre der 
Menschheitsgeschichte. Alles, 
was vorher war, bleibt Spe
kulation, auch wenn manche 
Grabfunde vielleicht auf erste 
Vorstellungen von einem 
Glauben an ein Leben nach 
dem Tode hindeuten.

Noch mehr sind wir auf Texte 
angewiesen, wenn wir etwas 
über die Zeitvorstellungen in 
Mythen und Religionen aus
sagen wollen. Vier Typen von 
Zeitvorstellungen lassen sich 
dabei voneinander unterschei
den: eine zweidimensionale 

Auffassung in den Mythen 
und Naturreligionen, Zeit als 
Abfolge von Wiederholungs
sequenzen im alten Israel und 
in der Antike, Zeit als lineare 
Abfolge von der Schöpfung 
bis zum zukünftigen Jenseits 
in den abrahamitischen Reli

gionen und Zeit als zyklisches 
Werden und Vergehen im 
Kreislauf der Wiedergeburt 
(Hinduismus und Buddhis
mus).

1

40-43__antes.indd   40 19.11.12   13:02



41

l e i b n i z  u n i v e r s i t ä t  h a n n o v e rd i e  Z e i t

abbildung 1
Betende Juden an der Klagemauer 
in Jerusalem
Quelle: picture alliance / Artcolor

abbildung 2
Muslime beim Abendgebet 
vor der Al-Aqsa-Moschee in Jeru-
salem
Quelle: picture alliance/landov

 Zweidimensionale Zeit 
in den Mythen 
und Naturreligionen

In vielen Völkern werden Ge
schichten (Mythen) erzählt, 
die erläutern sollen, warum 
die Welt so ist, wie sie ist, und 
warum der Mensch in ihr sich 
in der Lage befindet, die für 
ihn kennzeichnend ist. So wird 
erzählt, wie die Welt entstan
den ist (Schöpfungsmythen), 
warum der Mensch sterben 
muss (z.B. GilgameschEpos), 

warum über einzelne Men
schen Leid gekommen ist (z.B. 
ÖdipusMythos) oder dass in 
jedem Menschen ein spirituel
ler Kern göttlichen Ursprungs 
ist (z.B. Purusha in der indi
schen Mythologie). Mit Hilfe 
von Riten wird dann verge
genwärtigt, wie diese Urzeit 
bis in die Gegenwart hinein
wirkt und was die angemes
sene Antwort des Menschen 
darauf ist.

Das mythische Denken ist 
dem vieler Naturreligionen 
vergleichbar. Für die afrikani
schen Naturreligionen heißt 
dies, »daß für die Afrikaner 
die gesamte Wirklichkeit ein 

religiöses Ereignis ist. Der 
Mensch ist ein religiöses We
sen in einem religiösen Welt
all.«3 

Mit Blick auf die Zeit gilt dafür,
 »daß die Zeit in der tradi

tionellen Auffassung ein 
zweidimensionales Phäno
men ist mit einer weit zu
rückreichenden Vergangen-
heit, einer Gegenwart und 
praktisch keiner Zukunft. 
Der lineare Zeitbegriff im 
westlichen Denken mit un

begrenzter Vergangenheit, 
flüchtiger Gegenwart und 
unendlicher Zukunft ist 
der afrikanischen Menta
lität völlig fremd. Die Zu
kunft scheidet praktisch 
aus, da in ihr liegende Er
eignisse nicht stattgefun
den haben, unverwirklicht 
sind und daher keine Zeit 
darstellen können. Wenn je
doch zukünftige Ereignis
se als sicher gelten kön
nen oder zum unabwandel
baren Rhythmus der Natur 
gehören, dann sind sie 
 bestenfalls potentielle, nicht 
aber wirkliche Zeit. Was jetzt 
stattfindet, trägt zweifellos 
zur Entfaltung der Zukunft 

bei, aber sobald ein Ereig
nis stattgefunden hat, ist es 
nicht mehr in der Zukunft, 
sondern in der Gegenwart 
bzw. Vergangenheit. Wirk-
liche Zeit begreift daher das 
Gegenwärtige und das Ver
gangene in sich. Ihre Bewe
gungsrichtung weist eher 
›rückwärts‹ als ›vorwärts‹, 
und die Menschen beschäf
tigen sich im Geiste nicht 
mit zukünftigen Dingen, 
sondern mit dem bereits 
Geschehenen.«4   

 Zeit als Abfolge von Wieder
holungssequenzen im alten 
israel und in der Antike

Ein typisches Beispiel für die 
Zeit als Abfolge von Wieder
holungssequenzen im alten 
Israel ist der Text aus Kohelet 
3,1–8 der Bibel, wo es heißt:

 Alles hat seine Zeit. Für  jedes 
Geschehen unter dem Himmel 
gibt es eine bestimmte Zeit:

 Eine Zeit zum Gebären und 
eine Zeit zum Sterben, 
eine Zeit zum Pflanzen und 
eine Zeit zum Abernten der 
Pflanzen,

 Eine Zeit zum Töten und eine 
Zeit zum Heilen, 

1 alister hardy: Der Mensch, das betende 
tier. religiosität als Faktor der evolu
tion, stuttgart: Klett Cotta 1979

2 vgl. Mircea eliade: Geschichte der 
religiösen ideen, FreiburgbaselWien: 
herder, 4 bde, 3. aufl. 1997, hier bd 1: 
von der steinzeit bis zu den Mysterien 
von eleusis s. 17

3 John s. Mbiti: afrikanische religion und 
Weltanschauung, berlinnew York: 
Walter de Gruyter 1974 s. 19

4 Mbiti, a.a.o. s. 21
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eine Zeit zum Niederreißen 
und eine Zeit zum Bauen,

 eine Zeit zum Weinen, eine 
Zeit für die Klage und eine 
Zeit für den Tanz;

 […] 
 eine Zeit zum Schweigen und 

eine Zeit zum Reden,
 eine Zeit zum Lieben und eine 

Zeit zum Hassen, 
eine Zeit für den Krieg und 
eine Zeit für den Frieden.   

Im alten Israel wie in der grie
chischrömischen Antike ist 
die Zeit ritualisiert: es gibt stil
le Zeiten, in denen keine Feste 
gefeiert werden dürfen (bis 
heute noch als Rest bei uns im 
Diskothekenverbot am Kar
freitag erhalten), und es gibt 
Zeiten für Feste. Der gesamte 
Festkalender des Jahres ent
spricht traditionell religiösen 
Vorgaben, auch der Tages
ablauf ist – wie das Stunden
gebet der Klöster – genau 
strukturiert und in seinem 
Ablauf festgelegt. Jedes Jahr 
gleicht mehr oder weniger 
dem anderen.

 Zeit als lineare Abfolge 
von der Schöpfung bis zum 
zukünftigen Jenseits in den 
abrahamitischen Religionen

Die uns vertraute Vorstellung 
von der Zeit als lineare Abfol
ge von Ereignissen von der 
Erschaffung der Welt bis zu 
ihrem Ende und darüber hin
aus in eine Zukunft einer jen
seitigen Welt mit doppeltem 

Ausgang (Himmel/Paradies 
und Hölle) ist typisch für die 
so genannten abrahamitischen 
Religionen: das Judentum, das 
Christentum und den Islam.

All diese Ereignisse sind auf 
den Menschen bezogen. Nach 
der Bibel wird die Welt als 
Bühne für den Menschen ge
schaffen und dient ihm als 
Gestaltungsraum. So gesehen 
ist das Weltbild nicht nur geo
zentrisch, indem die Erde Mit
telpunkt der Welt ist, es ist 
sogar anthropozentrisch, weil 
sich alles um den Menschen 
dreht und auf ihn hin aus
gerichtet ist. Seine Sonderstel
lung deutet die Seele an, 

die Gott dem Menschen ein
gehaucht hat. Gott gegenüber 
schuldet der Mensch eine Ant
wort für sein Tun. Der Mensch 
hat dadurch eine besondere 
Verantwortung, weshalb Gott 
mit ihm am Ende der Zeiten 
ins Gericht geht. Von Gottes 
Urteilsspruch hängt das jen
seitige Schicksal ab: positiv als 
Himmel (im Christentum) 
oder Paradies (im Islam), 

 negativ als Hölle. Wie die Er
schaffung der Welt ist auch 
das Ende der Zeiten anthropo
zentrisch gedacht, denn das 
Ende der Menschheit ist zu
gleich das Ende der Welt. Eine 
Weiterexistenz des Univer
sums nach dem Ende der 
Menschheit schließen Bibel 
und Koran aus.

Einigkeit besteht zudem zwi
schen Juden, Christen und 
Muslimen darin, dass Raum 
und Zeit Kategorien der ge
schaffenen Wirklichkeit sind. 
Sie gelten nicht für Gott, er ist 
zeitlos: ewig, und dies gilt 
auch für die zukünftige, jen
seitige Welt. Zum Verhältnis 

abbildung 4
Hölzernde Buddha-Skulpturen
Quelle: picture alliance / Design Pics

abbildung 3
Betende Engel in der Probstei-
kirche St. Mariae Himmelfahrt in 
Kleve aus dem 14. Jahrhundert
Quelle: picture alliance / Bildarchiv 
Monheim
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von Zeit und Ewigkeit gibt es 
in allen drei Religionen viele 
Spekulationen.

 Zeit als zyklisches  
Werden und Vergehen im 
Kreislauf der Wiedergeburt  
(Hinduismus und Buddhis
mus)

Anders als die abrahamiti
schen Religionen gehen Hin
duismus und Buddhismus 
davon aus, dass das jetzige 
Leben des Menschen nicht 
sein erstes und einziges Leben 
auf der Erde ist, sondern dass 
ihm schon viele andere Leben 
– nicht nur als Mensch, son
dern auch als Tier oder als 
 unsichtbarer Geist – voraus
gegangen sind und weitere auf 
dieses Leben folgen werden. 
Somit ist das jetzige Leben 
eingebettet in den großen 
Strom des Lebens, in eine un
zählige Abfolge von Werden 
(Geboren werden) und Ver
gehen (Sterben) und Wieder
geboren werden:

 Gleichwie der Mime  
die Kostüme

 Entsprechend seiner Rolle  
um sich legt,

 So auch der Geist,  
gemäß der Frucht der Taten,

 Bald diesen und bald  
jenen Körper trägt.5

Entscheidend für jede Wieder
geburt ist die Frucht der Taten: 
das Karma. Nichts ist dabei zu
fällig, nichts gottgewollt oder 
willkürlich: jeder ist seines 
Glückes Schmied. Ob ich als 
Kind eines Bettlers oder eines 
Maharadschas auf die Welt 
komme, ist allein das  Ergebnis 
des Karma aus frü heren Leben. 
Richtiges oder falsches Han
deln kann im  jetzigen Leben 
die karmischen Werte ver
ändern und damit andere 
 Voraussetzungen für die neue 
Wiedergeburt schaffen.

Dieser Kreislauf kennt für den 
einzelnen Menschen keinen 
Start. Hinduphilosophen ha

ben aber darüber nachgedacht, 
wie der Kreislauf als Ganzer in 
Gang gesetzt wurde. Es wird 
gesagt, er sei aus dem Brahma, 
dem letzten göttlichen Ur
grund allen Seins vor undenk
lichen Zeiten hervorgegangen. 
Es wird auch darauf hingewie
sen, dass es zu einer Abfolge 
von unterschiedlich langen 
Weltzeitaltern gekommen sei, 
beginnend mit sehr guten ers
ten, gefolgt von weiteren, stets 
absteigend schlechteren, bis 
die Gefahr besteht, dass alles 
Gute in sein Gegenteil ver
kehrt wird. Ehe es jedoch dazu 
kommt, so wird gesagt, greift 
die Gottheit ein und bewirkt 
einen positiven Neubeginn 
des Ablaufes der Weltzeitalter. 
Der Buddha und mit ihm der 
Buddhismus halten solche 
Spekulationen für unnütz, 
weil sie den Menschen davon 
abhalten, sein eigentliches 
Ziel, nämlich das Ausscheiden 
aus dem Kreislauf der Wieder
geburt zu erreichen.

Auch im Hinduismus wie im 
Buddhismus dreht sich alles 
Denken um den Menschen 
und seine Möglichkeiten, 
durch rechtes Tun die karmi
schen Voraussetzungen für 
eine bessere Wiedergeburt zu 
schaffen bzw. im Idealfall für 
immer aus dem Kreislauf der 
Wiedergeburten auszuschei
den, wobei die einzelnen Rich
tungen unterschiedliche Ant
worten auf die Frage geben, 
was mit dem Ausscheiden in
haltlich gemeint ist.

 Fazit

Die voraufgehenden Ausfüh
rungen haben gezeigt, dass 
Zeit keine anthropologische 
Konstante, sondern in hohem 
Maße kulturabhängig ist. So 
unterschiedlich wie die My
then und Religionen sind auch 
die durch sie vermittelten 
 Zeitvorstellungen: eine zwei
dimensionale Auffassung von 
Zeit in den Mythen und Natur
religionen, Zeit als Abfolge 
von Wiederholungssequenzen 
im alten Israel und in der An
tike, Zeit als lineare Abfolge 
von der Schöpfung bis zum 
zukünftigen Jenseits in den 
abrahamitischen Religionen 
und Zeit als zyklisches Werden 
und Vergehen im Kreislauf der 
Wiedergeburt (Hinduismus 
und Buddhismus), um nur die 
markantesten Beispiele zu nen
nen. Allen Mythen und Reli
gionen ist eine Ausrichtung 
auf den Menschen (Anthro
pozentrismus) gemeinsam, 
weshalb man sie jeweils als 
Antwort auf die von ihnen 
gedeutete Situation des Men
schen verstehen und von da
her die Verantwortung des 
Menschen bestimmen kann.

5 zt. nach Das spiel des unendlichen. 
Gott, Welt und Mensch in der Dichtung 
der hindus, in deutscher nachbildung 
von helmuth von Glasenapp,  
basel: benno schwabe & Coverlag 
1953 s. 102
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